Sonnabend, Vierzehnter 
den 20. Mai. GR Jahrgang. 
„Der Breölauer Beobachter erscheint (Na gie Kohn fiene W der 


entlich vier Mal, Dienſtags, 
nerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preife von Vier 
* ummer, oder woͤchentlich für 
„Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Er ˙¹w¹w ̃ ͤͤm2 ͤ ‚rn ̃ͥau 
ahme der Inſerate 

für Breslauer rim bis 
Abends 4 uhr. 


Provinz beſorgen dieſed Blatt bel woe 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wle alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 5 


> Inſertionsgebühren 1 
— I, für die . elle oder deren 
aum nur 6 Pfg. 


E könne fie nicht fortbeſtehen. Uebrigens handle es ſich um die 

Locale Tagesgeſchichte. Vereinigung von zweierlei Klaſſen der Schutzverwandten, die 
der Eximirten und der eigentlichen Schutzgenoſſen. Jeder 
Breslau, den 19. Mai. Geſtern Abend gegen 9 Uhr ſelbſtſtändige Bewohner müſſe bürgerliche Rechte be igen, 8 


verſammelten ſich wohl gegen 2000 Menſchen auf dem Blücher⸗ dieſelben durch einen Cenſus beſtimmt werden w „ steh 
platze, und zogen in geotdneten Reihen, und ohne einen Erceß dahin, er ſelbſt fei gegen den Cenſus. um das Verhältniß 
zu begeben, vor die Regierung, wo fie dem Ober⸗Präſſdenten, zwiſchen Bürgern und Schutzverwandten feſtzuſtellen, fei 
en. Pinder ein dreimaliges Hurrah brachten. Dieſe Aner- bereits eine Komiſſion niedergeſetzt, die aber erſt 3 Sitzungen 

kennung beruht in der Handlungsweiſe des Ober⸗Präſidenten, gehabt habe. — j 
der fein Amt niederlegen will, weil er ſich mit den Schritten Ludewig: So lange keine andere ſtädtiſche Verfaſſung da 
des Minifteriums in Bezug auf den Prinzen von Preußen nicht | ſei, müffe die alte beſtehen, wie eine aus Urwahlen hervorge⸗ 
einverſtanden erklaren kann. Herr Pinder trat auf den Bal⸗ hende Verſammlung ſein werde, könne man aus den gegenwaͤr⸗ 
kon, und ſprach den Verſammelten feinen Dank aus. — Ruhig, tigen Urwahlen ermeſſen; jedenfalls ſtimme et, daß dem demo⸗ 
wie fie gekommen, ging darauf die Menge auseinander. — Das kratiſchen Vereine geantwortet werde. — Siebig ſtimmt ge⸗ 
Miniſterium fol übrigens das Entlaſſungsgeſuch des Ober- gen die Antwort, und ſchließt ſich ſonſt Ludewigs Meinung 
Präſidenten ſofort angenommen haben, — an. — Milde evrwahrt ſich dagegen, als widerſtrebe er einer 
BVerſchmelung der Schutzverwandten mit den Bürgern, erſt 
Jaber müſſe ein Grundgeſetz da fein, eh' man andie Aenderung 
Ader Gemeindeverfaſſung geben könne. Er ſtimmt für Antwort, 
die er aber nicht dem Klubb gegeben wiſſen will, den 
‚Jet als Corporation nicht anerkennt, ſondern den einzelnen un⸗ 
Ka Oueten Herin. Uebrigens ſei das Bedürfniß eine Gleich⸗ 
ſtellung der Bürger und Schutzverwandten längſt gefühlt 
s worden. * . Dun g. 

Leider konnte, was nun ſchon mehrmals der Fall geweſen Städtiſche Bank. Es wird ein Schreiben des Käm⸗ 
iſt, auch heut kein Beſchluß gefaßt werden, weil nur 64 Stadt] merer Friebös, der ſich in Berlin befindet, an den Bürger⸗ 
verordnete anweſend waren, und der Vorſitzende, Herr Milde, meiſter Bartſch mitgetheilt, nach welchem der Entwurf zu einer 
mußte ſich auf Mittheilungen und Discuſſionen befhränken. ſtädtiſchen Bank mit wenigen Modificationen vom Miniſterium 
Städtiſche Arbeiten. Vom 15. — 294d. M find zu | genehmigt iſt. — Nach einer längern Diseuſſion über dieſen 
148795 Arbeiten verwendet: 871 Tagearbeiter, 37 Maurer | Gegenſtand, bei der ſich hauptſächlich Milde, Regenbrecht, 
und 67 erli en = und Kopiſch Ader wird die Verſammlung, die wegen 
W ungenügender Mitgliederzahl noch nicht beſchlußfaͤhig iſt, auf⸗ 
gelbſ't, nachdem noch der Antrag geſtellt worden ift, die ſaͤumi⸗ 
gen Mitglieder der Verſammlung erſt aufzufordern, ihrer Pflicht 
als Stadtverordnete Genüge zu leiften, — eine Aufforderung, 
der Jedermann beitreten muß, der für das Wohl der Commune 


Intereſſe hegt. 


Lokalitäten. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 18. Mai. 


Promenaden.) Die Natur hat iht Frühlingskleid 
Wee und prangt in ihrem ſchönſten Reiz. Wer enteilte 
nicht gern ſeiner dumpfen Behauſung um eine geſündere Luft 
zu athmen und ſich im Freien zu ergehen. Dazu mag uns für 
heut unfere herrliche Promenade dienen, wo täglich Tauſende 
luſtwanveln und im Angeſichte der reinen heiligen Natur die 
Miſeren des Lebens und die leidige Politik für Augenblicke 
vergeſſen. Dieſer Weg führt uns an dem Button ſchen Künſt⸗ 
kabinet und der Wache vorüber und von hier beginnen wit 
unſere Wanderung, hier und dort verweilend, hier dem Menfchens 
ſtrome folgend, bier in eine einſame Partie einbiegend. Der 
Zwingergarten iſt, wie man durch die Umzäunung wahr⸗ 
nehmen kann, heut nicht ſo beſucht, wie ſonſt gewöhnlich, auch 
ſehen wir keinen otlentaliſchen Typus, keine orientaliſchen 
Augen, was uns faſt auf die Vermuthung bringt als ſei der 
Beſuch deſſelben den Juden noch immer verboten. Wann 
wird dieſer Zopf der Humanität zum Opfer fallen? Doch 
weiter? Wir beſteigen die Taſchenbaſtion und genießen das 
liebliche Panorama, das ſich uns hier darbietett Erſt im 
„Tempelgarten“ gönnen wit uns eine kleine Erholung und 
Erftiſchung. Das vor 2 Jahren außerbtdentlich beſüchte 
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7 Weiß Derr Milde nicht, daß die Schub verwandten gleichfalls zum 
mknunclfddet beer 


Etabliſſement iſt heut noch ziemlich leer, doch ſoll fpäter die 
Frequenz ſtärker fein und das gut beſetzte Concert Viele zum 
Eintritt verlocken. Herr Schmidt hat für eine recht freundliche 
Aufnahme geſorgt und ſeine Küche und ſein Keller ſind vom 
„Wintergarten“ her beſtens bekannt. Eine wahre Ladung 
gewährte uns eine Kuffe böhmiſches Bier von vorzüglicher 
Güte, auch das Königsbier (Erdmansdorfer) und das 
Baierſche Bier wurde uns ſehr gelobt. Dicht neben den 
„Tempelgarten“ hat Mdme. Gefreier ihre Blumenanſtalt ver: 
legt und damit ein Kaffeeetabliſſement und eine Milchwirth⸗ 
ſchaft verbunden. Wir konnten vielen Beſuch und zwar 
Damen aus den höhern Ständen bemerkten. Weiterhin liegt 
die May'ſche „neue Bierhalle,“ in der, nach dem Hin- und 
Herrennen der Kellner zu ſchließen, viel Verkehr herrſchen 
mußte. Vom vorigen Sommer her iſt uns das Etabliſſement 
noch in gutem Andenken und wir rathen Jedem zur Einkehr. 
Vem Wirthe freundlich empfangen und in materieller Bezie⸗ 
hung trefflich bedient, wird man ſich hier recht con amore 
befinden, da der Garten recht hübſche Parthien darbietet. 


Freunde von „Cosmoramen“ können Herrn Sattler beſuchen, 


deſſen Bude von hier aus rechts liegt. Wir legen nun den⸗ 
ſelben Weg wieder zurück und begeben uns in den (Theater-) 
Conſtitutionskeller, wo ſehr lebhaft über den Prinz von Preußen 
verhandelt wird und das Reſultat dahin ausfällt: „Sie wollen 
ihn nicht haben.“ Der Aerger über dieſe Debatte hatte meinen 
Apetit gereizt und nur das treffliche Ragout fin en coquille 
vermochte in etwas meinen Grimm zu dämpfen, wäre mir 
doch vor lauter Politik fat das Bier ſauer geworden. 
—r. 


Ein Wort aus Berlin über Bürgerwehr. 
f (Aus den Pfennigblaͤttern.) 


Soll die Bürgerwehr den erwünſchten Erfolg erzielen und 
nicht wieder auf den Punkt zurückfallen, auf welchem ſie nach 
dem Kriege ſtand, ſo iſt es vor Allem nöthig, daß der Einzelne 
nicht mit Stolz auftrete und, bei Beziehung der Stadtwachen, 
in den Wachtſtuben nicht Einer den Andern im Wohlleben 
überbiete, nicht im Spiele ſein Geld vergeude, vielmehr ſo ein⸗ 
fach als möglich feine Bedürfniſſe beftiedige. Würde man bie: 
ſem gutgemeinten Vorſchlage Gehör geben, ſo müßte das neu 
errichtete Inſtitut der Bürgerwehr beſtehen. Wenn aber, wie 
die alten Gardiſten erzählen, das jedesmalige Beziehen der 
Wache dem Bürger mindeſtens fünf Thaler gekoſtet, dann frei⸗ 
lich muß er ſich zu Grunde richten, und die ganze. Sache wird 
wie früher verfallen. Es koſtet dies freilich auch einen Sieg, 
einen ſchweren nämlich den über uns ſelbſt, allein dieſer würde 
den in den Märztagen krönen! — Darum Freunde, Brüder, 
laßt uns dieſen Vorſchlag beherzigen! — Und Ihr, die Ihr 
durch äußere Glücksumſtände bevorzugt ſeid, vergeſſet nicht, 
daß nur Eintracht die Kette iſt, deren Glieder nicht wanken, 
laßt Euch mahnen, weniger begünſtigte Brüder nicht deshalb 

ering zu ſchätzen, den Befehlshaber über fie abzugeben, oder 
Kuch wohl gar zu gut zu halten, gleiche bürgerliche Laſten mit 
ihnen zu tragen, vielmehr, da wohl die meiſten von iynen die 
zur Sache erforderlichen militairiſchen Kenntniſſe beſitzen, 
erade denſelben die Anführerſtellen einzuräumen; — nur fo 
ann der mehr als alle Soldateska verletzende Patrizierftolz be 
kämpft werden! Und wo der Bürger mit dem Militair zuſam⸗ 
mentrifft, da behandle er ihn mit Achtung, damit auch er 
Achtung übe, denn auch der Militair iſt ein wichtiger Theil des 
Bandes, das uns Alle in Freundſchaft und Vertrauen um⸗ 
ſchlingen muß. Berlin wird fo allen Provinzialitädien, die 
ihr ganzes Augenmerk auf uns richten, als Muſter voran⸗ 
leuchten. Nur auf dieſem Wege werden wir ſtark ſein, und 
wenn äußere Feinde uns bedrohen, wird Einer des Andern 
Herd wie ſein Eigenthum beſchützen. 81 


Adelshochmuth und Bürgerſtolz. 


In Görlitz waren die Kreisſtände verſammelt; vorn ſaßen 
die vornehmen Herren; in eine Ecke gedrückt ſaßen beſcheiden 
die wenigen Abgeordneten des Bauerſtandes und der Städte. 

Der geheime Biceoberceremonienmeifter Freiherr von Stil. 
fried⸗Rattonitz erhob ſich und ſetzte einen ſchönen Vorſchlag 
auseinander; er kam mit vielem Beifall des Adels zu Ende. 
Da erhob ſich aus der bürgerlichen Ecke eine Stimme: „Das 
geht nicht.“ Vermöchtlich erwiederte der geheime Viceober⸗ 
ceremonienmeiſter: „Es hat ſich zwar dort aus der Ecke eine 
Stimme erhoben; aber die wird wohl nicht viel zu bedeuten 
haben,“ Da erhob ſich der, dem die Stimme gehörte, der 
Vertreter der Stadt Görlitz, ein schlichter Ledethändler R. Er 
ſprach: „Herr geh. Viceoberceremonienmeiſter und Freiherr! 
Ich ſtehe hier im Namen der Stadt Görlitz, die 15,000 Ei 
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Ihrige.“ 


f 18. 
wohner und 30,000 Unterthanen hat, und die Sie und Alle, 
wie ſie hier ſitzen, noch auskaufen kann, ohne arm zu werden, 
Meine Stimme wird alſo viel zu bedeuten haben, und ich vers 
lange, daß man auf meine Stimme mehr gebe als auf die 


Der geh. Viceoberceremonienmeiſter konnte fi ürli 

von ſeinem Standpunkte aus mit e 3 > 
laffen und war blamirt. Hierauf ward die Sitzung ein wenig 
unterbrochen und die Herren gingen in den Vorſaal früh. 
ſtücken. = Auch unfer Lederhändler ſetzte ſich an ein Tiſchchen⸗ 
Da trat zu ihm ein fehr herablaſfender Vornehmer, der 
Landſchaftsdirektor von Haugwitz auf Mengels dorf, ſchlug ihn 
auf die Schulter und ſagte: „Run, R.! Se habı Euch heut 
tapfer gehalten; Ihr feid zwar ein wenig grob geweſen; aber 
es ſchadet nichts; Ihr habt Recht gehabt.“ Da ſtand der 
Lederhändler vergnügt auf, flug den Landſchaftsditektor 
wieder auf die Schulter und fagte: „Nun, Haug witz, es freut 
mich, wenn es Euch gefallen hat.“ 4 inna 


Die allgemeine Noth. 


Für die arbeitende Klaſſe wird wahrlich jetzt genug ge⸗ 
than, wiewohl es darin Viele giebt, ſogenannte Bumnler die 
da möchten, daß ihnen die gebratenen Tauben ins Maul flögen, 
viele, ſage ich, welche immer mehr verlangen. Um aber die 
Lage der Arbeiter wahrhaft und auf lange Zeit zu verbeſſern, 
muß man damit anfangen, den Handel und Verkehr, welche 
faſt ganz darniederliegen neu zu beleben. Der Bürger, der 
Geſchaͤftsmann iſts, welcher jetzt am meiſten zu fämpfen hat 
mit der ſchlechten Zeit. Und von ihm wird obenein während 
die Geſchafte ſtocken, noch verlangt, daß er feinen Arbeitern die 
Arbeitszeit verkürzen, den Lohn aber erhöhen folle, Wohl wäre 
es zu wünſchen, daß der Menſch ſich nicht wie ein Laſtthier zu 
plagen brauche, und daß er zu gleicher Zeit foviel verdiene, um 
nicht nur die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, 
ſondern ſich auch für's ſchwache Alter etwas zu erfparen — 
doch dieſer fromme Wunſch wird ſo lange nicht in Erfüllung 
gehen, als faſt ſämmtliche Geſchäfte ſtocken. Referent hat 
mehrere Kaufleute, welche ſonſt bedeutenden Umſatz hatten, 
geſprochen, und dieſe haben ihm verſichert, daß fie ſeit 4 Wochen 
kaum ſo viel eingenommen, wie ſie in ihrem Haushalt ver⸗ 
braucht haben; wenn ich ſage eingenommen, ſo verſteht ſichs 
von ſelbſt, daß vom Verdienſte gar nicht die Rede ſein kann. 
Alſo die wichtigſte Frage, welche jetzt zu löſen, iſt die: auf 
welche Weiſe kann Handel und Verkehr neu belebt werden? 
Iſt dieſe Frage gelöſt, dann tretet vor, ihr Arbeiter, und for⸗ 
dert euren, wenn auch beſcheidenen, Antheil am Ertrage des 
Geſchäfts. Wird euch aber jetzt gewillfahrt, fo ſeid überzeugt, 
daß ſich eure Sache nur noch Aichner, denn eure Arbeit⸗ 
geber müſſen dann die Preiſe der Waaren erhöhen, und dann 
überſchwemmen andere Länder unſern Markt mit billigeren 
Waaren — vermindern alſo die Arbeit in unſerem Lande. 


Neudeutſche Empfindlichkeit. 


Bei der allgemeinen Verſtimmung, welche unſere unge wiſſe 
politiſche Lage herporbringt, ſtößt man häufig auf Kanye 
thümliche Reizbarkeit der Gemüther. Man kann friedlichen, 
harmloſen Herzens in eine Bierſtube treten und nach einer hal⸗ 
ben Stunde mit einer blauen Beule wieder herauskommen. 
Man kann mit völliger Indifferenz gegen alle Räthſel dieſer 
Welt in einer verbrüderten Geſellſchaft erſcheinen, und aus ihr 
zurückkehren mit einer auf den Buckel geſchriebenen hiſtori⸗ 
ſchen Löſung der Deutſch⸗Däniſchen, der Polniſch,Deuiſchen, 
wie der Oeſterreich⸗Lombardiſchen Frage. 1 

Hingegen giebt es wiederum alte Patrizier, die in Folge 
des Mangels jedes politiſchen Bewußtſeins den unſchuldigſten 
politiſchen Kannengießer für einen gefährlichen Ruheſlörer an⸗ 
ſehen und ihm ohne Weiteres aus bürgerlicher Machtvollkom⸗ 
menheit den on ga f ) 

Weiter: Du gehſt ruhig auf der Straße und bleibft vor 
einem Maueranſchlage ſtehn. Dort haben 175 eine as 
Friedliebender verſammelt, die aus lauter Liebe zum Frieden, 
den Frieden durch alle erdenklichen Scheltworte unterbrechen, 
womit ſie den bekannten oder unbekannten Verfaſſer des Pla⸗ 
kats als einen Volksaufwiegler verdammen, der nur darauf aus⸗ 
gehe, mit gelehrtem Unverſtande verftändige Leute dumm zu 
machen. Willſt Du den Leuten nun begreiflich machen, was 
der Anſchlag bedeute, und daß er aus den Befugniſſen der 
Preßfreiheit hervorgegangen, fo wirft Du bald als Märtyrer 
Deiner Ueberzeugung mit diverſen Rippenſtößen das Weite 
re ohne die sancta simplieitas im geringſten erſchüttert zu 

aben. f x 

Auf einer andern Stelle begegneft Du wieder einem eral- 

tisten Demokraten, der in unferer ernſten Zeit keinen Spaß 
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verſteht und Dir jedes fröhliche Wort übel nimmt. Er ſchnei⸗ 
det Dir ein Geſicht, als ſäße er eben im Rathe der ſieben Wei⸗ 
fen und verketzert Dich ohne Gnade als einen Geſinnungsloſen. 
n, Am aller empfindlichſten endlich find zur Zeit die Dienſt⸗ 
mädchen — aber nicht aus Mangel an politiſchem Bewußt⸗ 
ſein, ſondern aus Mangel an Soldaten. 


ge Proklamation 
des politiſchen Damen ⸗Elubbs 
aan die Münnerwelt. 


Weil jetzo Alles ſich verbindet, 
Bedienen wir uns dieſes Rechts; 
Und haben einen Clubb gegründet, 
Zum Wohl des weiblichen Geſchlechts; 
Zu der Beſprechung wicht'ger Fragen, 
Die man die focialen nennt; 
Und wollen kuͤhn den Maͤnnern ſagen, 
Wie's auch bei uns nach Freiheit brennt. 


Die wir bisher von Euch geknechtet, 
Und deren Loos mit Eurem Schutz 
So ganz unloͤslich war verflechtet, — 
Wir bieten allen Männern Trutz. 
Wir brauchen keine fremde Stütze, 
Wir ſind uns ſelber Frau genug; 
Denn wir find reich an Mutter witze, 
Die Männer witze ſind Betrug. 


Ihr glaubt, wir könnten gar nicht gehen, 
Wenn Ihr uns nicht durchs Leben führt; 

Ja, wart'! Ihr werdet es ſchon ſehen, 
Wir gehen jetzt ganz ungenirt. 

Liegt denn die Starke nur im Barte, 
Und liegt im Baßton denn die Kraft? 

Weil ſich mit uns die Sanft muthpaarte, 
Sind mir im Wirken je erſchlafft? 


Wenn Abends wir fein solo gehen, 
So hält man uns für ſittenlos; 

Da muß doch die Vernunft geſtehen 
Daß dies ein falſcher Glaube bloß. 

Die Männer taumeln aus den Schenken, 
Sie ſtoͤren Nachts die fuͤße Ruh; 

Sie wollen unſ're Ehre kranken, 

Wir dulden's länger nicht — partout! 


Beim Umſchwung in polit'ſchen Dingen, 
= Maßt Ihr allein das Recht Euch an; 
Wir aber wollen's jetzt erzwingen: 
Die Schoͤnheit imponir' dem Mann! 
Wir wollen unſ're Waffen brauchen 
Nicht bloß zum eitlen Liebes ſpiel; 
Wir wollen auch Cigarren rauchen, 
Dann kommen wir mit Dampfans giel. 


Die erſte Bitte ſei vor allen 
Um einen Sitz — den räumet ein 
Am Ort, wo Deutſchlands Würfel fallen; 
Wir wollen auch vertreten fein. 
Dann waͤhlen wir aus unſ'rer Mitte 
Direkt das ſchönſte Mädchen aus; — 
Von angenehmer, feiner Sitte — 
Die ſchicken wir in's Oberhaus. \ 


Iſt die Vertretung erſt errungen, 
Dann, Frauen, ruft: Viktoria! 
Dann wird die Maͤnnerwelt dezwungen, 
Dann iſt auch unſ' re Freiheit nah! 
2 Wenn man uns giebt das längft Gebuͤhrte, 
aun, 40 Dann endet aue Schmach und Noth; 
5 Denn eine gute Depatirte, 
Die redet alle Männer tobt. 
Carl Cohn. 


Donna Elena. 
( Foriſetung.) 


Ob Se. Excellenz völlig der Uneigennützigkeit der ſchönen 
Aerzte vertraute, oder es jemals vernahm, = das Ae 
fo leicht aufzufinden, iſt nicht bekannt. Aver anerkannt war es, 
daß er feine Zurückgezogenheit fortſetzte mit einem außerordent⸗ 
lichen Nichtachten auf weibliche Sehnſucht zu erfahren, was 

eine Art von Weſen er ſei. Sein Charakter war in neuer 
Gefahr. Seine vermeinte Vernachläſſigung der unendlichen 
Anlockungen, welche Palermitaniſche Reize zu feiner Ehecur 
aufwendeten, hatte ihn ſchon angefangen unpopulär zu machen; 


als eine neue, Ordinanza Reale“ publicirt ward die wiederum 
die ganze Volks maſſe zum Erſtaunen brachte. Sie erſchien am 
Feſttage von San Bernardino di Coloquintide, des engrößt! 
Heiraths beſchützers unter den Heiligen im ſicilianiſchen Kalen⸗ 
der, deſſen Legende folgende war: Nachdem ec, ein Heide, mit 
mehr als einem halben Schock Weiber den Blaubart geſpielt, 
wurde er zum Heiligen, brachte ſie ſämmtlich durch ein Wun⸗ 
der von ſeiner Hand zum Leben zurück, und lebte darauf, ein 
übernatürliches Beiſpiel von Buße und Geduld, unter Einem 
Dache mit den Zwanzigen fein übriges Leben hindurch. — Als 
die Familien der Stadt von jedem Stande ſich nach der Kathe⸗ 
drale drängten, die Anbetung zu bringen, die ſo großer ehelichet 
Tugend gebührte, fiel ihnen an jeder Mauer des Vicekönigs 
Proclamation in die Augen, folgenden Inhalts: 

„Alldieweil es ſich geziemen will, daß alle Männer ihr Theil 
zur Geſellſchaft beitragen, und es erwieſen iſt, daß alle Weiber 
ebenfalls ihren Theil beitragen, und es erwieſen iſt, daß die 
Nonnen ihren beitragen würden, wenn ſie könnten, durch die 
Albernheiten der Klöſter aber und durch die Tyrannei der Ges 
lübde der Eheloſigkeit daran verhindert werden; als widerrufen 
wir hiermit zu Frommen der Men ſchennatur und des Menſchen⸗ 
verſtandes alle Orden, Gelübde und Regeln gegen die Ehe. 
Von nun ſoll jeder Mönch und Kloſterbruder, Nonne und 
Novize, die Freiheit haben, Kapuze und Schleier abzuwerfen, 
ihre reſpektiven Klöſterzu verlaſſen, wenn ſie wollen, zu lieben, 
wen ſie wollen und Hochzeit zu machen, wo ſie wollen. Zur 
Urkunde dieſes haben Wir es mit unſerm viceköniglichen Sie⸗ 
gel bedruckt. Caſtruccio Caſtrucani, Gouverneur und Generals 
gouverneur von Sicilien, für Se. Majeſtät den König. 5 

Alle Mönche und Nonnen, die ſchon bereits verhei⸗ 

rathet find, haben die Freiheit, daſſelbe öffentlich zu erklären; 
und allen albernen Aebten und Vorurtheil befangenen Aebtifs 
ſinnen, welche dies Mandat anfechten werden, ſoll nur die 
Alternative geftattet fein, öffentlich zum Meeresufer gepeitſcht 
und dann des Landes verwieſen zu werden, oder binnen den 
nächſten zwölf Stunden einander zu heirathen.“ ; 

Dieſe Erklärung erhob die Flamme des Streites höher als 
Alles. Die Menge freute ſich, die Klöſter auf jede Gefahr ge⸗ 
räumt zu feben. Die Berichte von den Kloſterſchönheiten 
waren durch Romane zu ſo einem Grade geſteigert, daß im 
Augenblick, wo ihre Thore aufgeriſſen wurden, alle jungen 
Maͤnner nichts Geringeres, als eine Ueberſchwemmung von 
Venuſſen zu ſehen erwarteten. 

Die jungen Weiber freuten ſich keineswegs auf die Ausſicht 


auf Nebenbuhlerinnen. In den Klöſtern war der Z wiſt lang, 


allgemein, und Alle in Wuth. Es war eine allgemeine 
Empörung der Jungen gegen die Alten. Im Kloſter aber 
von Sant' Elena war die Maßregel am populärſten; die ganze 
Nonnenſchaft, die Töchter der vornehmſten Familien der Inſel, 
machten nun Freudenfeuer aus ihren Schleiern und zogen eins’ 
ſtimmig in ihren Feſtkleidern aus und ſangen dabei, ſtatt der 
Frühmetten und Ves pern, deren fie herzlich fatt zu fein geſtan⸗ 
den, den neuen Nationalhymnus: ; Viva la liberta“! „ 
Zwei Ausnahmen blieben blos zurück. Die Aebtiſſin, in 
ibren frühern Tagen einem Grafen des heiligen römiſchen 
Reichs vermählt, der, nachdem er in fünfjähriger Disciplin fie 
wechſelsweiſe ausgehungert und mit ſeiner öſtreichiſchen Peitſche 
ihren wohlgebildeten Rücken bearbeitet hatte, an einer zu reich⸗ 
lichen Doſis von Franzbranntwein verſtarb, die er noch den 
Zehntauſend der nämlichen Sorte beigefügt, die er in ſeinem 
Lebenslaufe zu ſich genommen. Ihre Erinnerungen waren zu 
tief einer Haut eingedrückt, die einſt hübſch war, um durch 
ſolche Heirathshoffnungen verwiſcht zu werden, wie einer Braut 
von 65 Jahren vorliegen. 3 
Die andere Ausnahme war die Tochter des Vicekönigs, 
der vor den Augen des Volkes in der Sturmnacht ſo plötzlich 
verſchwunden war. Donna Elena war jung, liebenswürdig 


und gefühlvoll. Aber die Neuigkeit von der allgemeinen Bes 


freiung fand und ließ ſie in Gram. Sie hatte den Schleier 
weniger als einen Zwang, denn als eine Zuflucht betrachtet, 
und das Kloſter war für fie blos der ruhigſte Uebergang zum 
Grab. Es ſchien ſeltſam von ihr, einen Vater zu bejammern, 
den ſie nur zweimal ſeit ihrer Kindheit geſehen; doch hatte ſie 
andere Veranlaſſung zu Thränen, ſo hatte ſie keine Vertrauten, 
und die Prieſter waren zu ſtolz, um deim Exwähnen eines 
Opfers der Kindespflicht das Märtyrerthum einer Schönheit 
von firbzehn, Jahren einer fo irdiſchen Uiſache, als getäuſchte 
Liebe iſt, zuzuſchreiben. 

Doch das allgemeine Entſetzen, die Freude und der Beifall 
ſollte noch mehr geſteigert werden. as Benehmen des uner⸗ 
klarlichen Vicekönigs ſollte noch immer die Urfache fein. Durch 
einen vom Palazzo aus gegebenen Befehl, unmittelbar auf den 
Bericht der königlichen Beamten, das Sant' Elenakloſter ſei 
von feinen Inwohnern geräumt bis auf zwei, erklärte Se. Excel⸗ 
lenz, daß, da er niemals von Andern verlange, etwas zu thun, 
das er felbft nicht thun möchte, wolle er obne Verzug heirathen, 
ſich bei der Gelegenheit ſeinem dankbaren Volke zu zeigen; zu 
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beſagter Ceremonie beſagtes Kloſter zu wählen und zu ſeiner 
Vicekönigin eine von feinen beiden Inwohnerinnen zu machen; 
in der ausdrücklichen Abſicht, wie er erklärte, „dieſem Bruch⸗ 
ſtücke einer Oppoſition gegen ſeine Befehle ein Ende zu machen.“ 

Die Nachricht erreichte das Kloſter und ſtürzte die liebens⸗ 
würdige Donna in die äußerſte Beſtürzung. Sie floh zu den 
Füßen ihrer heiligen Schutzpatronin, und flehte ſie mit einer 
Fluth von Thränen an, eine treue Geweihte des Schleiers von 
einer Heirath zu erlöſen, die ſie als die tiefſte Entheiligung ver⸗ 
abſcheute. Ihr Gebet ſchien unmittelbar erhört zu werden, 
denn ein leiſer Tritt ſtörte fie aus ihrer Umarmung der ſchönen 
Marmorknie dieſes Muſterbildes der Sittſamkeit, Sant' Elena 
della Rota. Es war die Aebtiſſin, die ſanft ihrem Ohr zuge⸗ 
neigt, ſie hieß, guten Muths zu ſein, „denn,“ ſagte dieſe Mut⸗ 
ter der Jungfrauen, „um Dich von einem ſo großen Opfer zu 
retten, will ich den Unhold ſelbſt heirathen.“ Helenens Augen, 
ſo verweint ſie waren, konnten nicht umhin, ſich dem gefurch⸗ 


mein Kind, in der Zeit meines Lebens ö 
nicht alt, fo werde ich es doch werden, da wir Alle in der Zeit⸗ 
lichkeit leben, — habe ich es gelernt, mich um meiner Töchter 
im Glauben willen Allem zu unterwerfen. Ehe ich eine von 


ten Geſichte zuzuwenden, das dies 


tochen. „Ihr erſtaunt 
über meine Seelenſtärke,“ fügte d N a 


* ebtiſſin hinzu; doch, 
„ — denn wenn auch 


ihnen gezwungen fähe, ihre Gelübde aufzugeben, wollte ich lie. 
ber zwanzig Mal heirathen! Das Muſter der Seelenſtärke beugte, 


wie ſie ſprach, das Haupt und warf ſich mit den Knieen an die 


Stufen des nieder, als ſuchte ſie Kraft brim un . 
lichen A e Weſdücher 131 bt ihr 5 e — 
Geſicht verzog ſich unwillkürlich zu unmerklichem Lächeln, als 
fie die Seltſamkeit dieſes blitzesſchnellen Wechſels bedachte, und 
des Entſetzens des Vieekönigs bei dem Preiſe, der feiner 


wartete. 


(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 11. Mai: d. Tiſchler⸗ 
meiſter C. Kreiſer S. — d. Tagarb, E. Greſ⸗ 
finger S. — Den 14.: d. Tagarb. C. Fiedel S. 
— d. Schuhmachermſtr. C. Preuß F. — d. 
Müllergef. J. Wilde T. — d. Tagarb. A. Lie⸗ 
rn — 1 unehel. X. — 

St. Dorothea. Den 14. Mai; d. Schuh⸗ 
machermſtr. J. Bank T. — d. Schmiedegeſ. 
J. Weloch T. — unehel. Zwill.T. — f 

St. Matthias. Den 13. Mai: d. Zucker⸗ 
ſieder B. Opale T. — Den 14.: d. Eiſenbahn⸗ 
beamten F. Fiedler. T. — 


St. Adalbert. Den 14. Mal; d. Silber 


DBermiſchte Anzeigen. 
Ein Mädchen, welches ſchon längere 
Zeit im Kütſchner⸗Geſchäft geweſen iſt, 
findet ſogleich ein Unterkommen in der 
N Schweidnitzer Straße 
r. 5. a 


Gut empfohlene, anſtändige Dienſt⸗ 
mädchen weiſet zur Miethung nach das 
conceſſ. Commiſſions⸗ u. Geſinde⸗ 

ermiethungs⸗ Bureau von 

E. Berger. 


Ein anſtändiges und gebildetes Mädchen 


findet ſofort ein Unterkommen Oderſtr. 
Nr. 10, in der Conditorei. 


— 


arbeiter und RR pener C. Schuh T. — 


d. Zapezier F. Sterra 
St. Corpus ⸗Chriſti. Den 12. Mai: 
d. Fabrikarb. in Pöpelwig J. Pauſchke S. — 


Den 14.: d. Maurergeſ. in Gräbſchen G. Toͤb⸗ 
arbeiter A. Porttmann mit J. Weber. — 


ler T. — 
St. Mauritius. Den 12. Mai: d. Ar⸗ 


beiter Rogner T. — Den 14.: d. Schuhmacher 
Franz S. — d. Oberſchl. Eiſenbahnbeamten 


Grunwitz Zwill. X. — 
Trauungen. 


St. Maria. Den 14. Mai: d. Tagarb. 
6. Reife mit S. Mitſchkt. — N 


Ganz gute Schwefelhölzer offerire 


ich, daß große Pack für 1 Sgr. 


J. J. ulm, Reuſche⸗Straße Nr. 24. 


dete enen da zu beziehen 
Nikolai⸗Straße Nr. 37, 3 Stiegen. 


Eunomia. 
Ben 21. Mai: 


Gartenfeſt nebſt T 
theatraliſcher Vorſtellung und Feuer: 


werk. Der Vorſtand. 


Ein anſtändiges Mädchen findet freundliche 
tten Ent 


Weidenſtraße Nr. 4, 3 Treppen. 


Wohnung, mit und o ahes 


then und Johanni zu beziehen. 
Neumarkt Nr. 17, im Hofe zwei Stiegen. 


z, Illumination, 


St. Dorothea. Deng. Mai: d. Sch miedt 
G. Karſch aus Duͤrgoi mit T. Stenzel. — Den 
in ; d. Mauergeſ. Hoffmann mit Igfr. X. 

aube. — Me 

St. Matthias. Den 14. Mai: d. Tag⸗ 


— 15.: d. Kutſcher J. Bartſch mit C. Sa⸗ 
gode. —- 107 
Den 14. Mai: 


St. Corpus ⸗ Chriſti 
d. Dienſtknecht J. Spi i 
1% Ruch me 2. — J. Spichale aus Pleiſchwitz mit 


St. Mauritius. Den 18. Mat: d. koͤnigl. 
Gomnaſial⸗ Lehrer N. Schmidt in Neiſſe mit 
Jgfr S. Dittrich. — d. Wächter G. Wiehl 
mit Wittfrau V. Herrmann geb. Laske. — 


Ein freundlicher Stubenplatz iſt zu vermie⸗ 
˖ Das Nähere 


— . — F—FꝗFꝗ . — 
Helle und bequeme Schlafſtellen für 2 Her⸗ 

ren ſind bald zu beziehen bei Hotton, Ohlau⸗ 

erſtraße im ſchwarzen Adler, 2 Stiegen. 


Eine Alkove iſt zu vermisthen und bald zu 
beziehen Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12, im Hofe 


1 Stiege bei der Frau Mentzel. 


Milch Verfauf, 


Albrechtsſtraße Nr. 42, im Hauſe des Hofe 


Glaſermeiſter Strack trifft täglich ein Trans. 


port friſcher unvetfälſchter Milch ein und wird 
das preuß. Quart für 19 Pf. verkauft; auch 
iſt täglich friſche Buttermilch ſo wie friſche 
Ziegenmilch zu haben. 


N Dies jähr. Yabrikat. Haarerzeugendes grünes Kräuteröl 
b als das von allen derartigen angeprie⸗ 5 
ſenen Fabrikaten einzig und allein 


rhaft winkt 


erkannte Mittel, 


Ergrauen zu hindern. Pp. 
a Flac. 25 Sgr. 


Nis nit Für Breslau allein echt zu haben bei: 
565 . e Tubert, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 
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u 


gütigen Beachtung. 


1 Sammlung erheiternder 1 | 
geſellſchaftlicher Spiele ien aa e 
er Anal and neden es wee ee a Sorlche un, a 

r. 8 


ech we e 


0 ame und zweck⸗ 
mäßige und ee an⸗ 
8 Nittel, ſowohl auf ganzl 

kahlen Stellen des Kopfes 11 15 10 
erzeugen, als auch das Ausfallen und 


©. Horn, 

‚rag ichmiedebrücke Nr. 51, 4e 
empfiehlt durch verſönlich gemachte billige Einkäufe in Leipzig 
ſein Lager der modernſten Spazier⸗Stöcke, 
feine Doſen, Pulperbörner, Kupferbütchen, 


a Aufſätzer, Ladehäm⸗ 
mer, Ladeſtöcke, Billard⸗Balle und Bernſtein Waoren ewer 


f Waſchinendruck und Papter von Heinrich 


Groͤße, Einwohn 


Commiſſionen, Haup 


Cigarren⸗Taſchen) 


Dien 7 
A > 


nschrla ren und g 


fig} ub nis u; 


nd 
00 Kirchenk, 
olizei⸗Diſtrikte, 4. Decanate, Kirchen reiſe, landr 
ar Sec Oberforſtereien, Landbau, „Inſpektionen, Special⸗ 
iſteuer- und Haupt⸗Zollämter, 
mainen⸗, Rent: und Pachtaͤmter, 
und Militairiſche Notizen. 


MITTEN 57 u re 


Der fröhliche Handwerker, 
lluſtiges Handwerksbüchleinn. 


Preis 2 Sgr. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts ⸗ Straße Nr. 6, iſt vorräthig: 
Karte 
vom Großherzogthum Poſen. 


Colorirt. 


Preis 6 Sgr. 


Nachſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Landes 
50 in polniſcher Sprache enthält dieſe Motte. op hei 
reſſanteſten Notizen. Die vier Haupt⸗Abthellungen enthalten: 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die ma 
Bodenbeſchaffenheit, Flüͤſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, Einwohe 
ner, Beſchäftigung, a 
| 3 K 

1 2 


noch eine Menge der inte⸗ 
thematiſche Lage, ‚Größe, Grenzen, 


Kanale Chauſſeen, Bildungsanſtalten, 
andräthlichen Kreiſe Bemerkenswerthes, 
nebſt deren e da Doͤrfer und 
thliche Kreiſe, Lande 


el, 
1 


Salzfaktoreien, Do⸗ 
einen vollſtaͤndigen Meilenzeiger 


at e eee eee And 
0 und Hand: ert bie 2 nachi! 
erksfragen, Anekdaten, num, 
dem Handwerksleben. 


A nua 


Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


